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Württembergische Perikopenreihe W 

Homiletisch-liturgische Zugänge 

 

Vierter Sonntag im Advent: Römer 5,12–21 

Gott setzt ein Zeichen für einen neuen Anfang in der Welt 

 

1. Der Klangraum des Textes 

Der Predigttext der württembergischen Reihe für den vierten Advent malt ein düsteres Bild. 
Auf der dunklen Folie soll das Licht umso heller strahlen. Die Adam-Christus-Typologie aus 
Röm 5 scheint dafür bestens geeignet. Aber der Zweifel bleibt. Nicht zuletzt deshalb, weil solch 
plakative Gegenüberstellungen wenig bis keinen Raum zur differenzierten Wahrnehmung 
lassen. 

Wenn Sinn und Zweck der württembergischen Marginalreihe waren, „Texte und theologische 
Themen einzubringen, die von den EKD-Reihen nicht zureichend erfasst worden waren“ 
(Frisch), weil in ihnen unter anderem zu wenig vom Ernst des Gerichts die Rede sei, dann ist 
die Wahl von Röm 5,12–21 nachvollziehbar, wenn auch herausfordernd. 

Das Evangelium für diesen Sonntag erzählt von der freudig-berührenden Begegnung zweier 
schwangerer Frauen. Beide, Elisabeth und Maria, wussten zunächst nicht, „wie ihnen ge-
schieht“. Dass schließlich die Freude größer wird als der Zweifel, ist keineswegs schon immer 
klar. Marias Lobgesang, das Magnificat, fasst ihre grundstürzende Erfahrung in ein Lied und 
deutet sie auf dem Hintergrund der Befreiungs- und Rettungsgeschichte Israels. Weil Gott 
„seiner Barmherzigkeit gedenkt“ (Lk 1,54), deshalb gibt es Hoffnung auf Hilfe und Rettung. 

Wie lassen sich in diesem Kontext die zentralen Gedanken von Röm 5,12ff. ausbuchstabieren? 
Zu Recht verweist Inken Rühle in ihren exegetischen Ausführungen zum Text darauf, dass Pau-
lus Gen 2 und 3 sehr einseitig in seiner Adam-Christus-Typologie verarbeitet hat und die Züge 
der Erzählung, die nicht in sein Schema von Schlecht-Gut passten, einfach übergangen hat. 
Aber eine Predigt am vierten Advent wird sich wohl kaum darauf kaprizieren können, die 
problematische Rezeption von Gen 2f. bei Paulus zu thematisieren. Insofern wird das Bemü-
hen darum gehen müssen, Röm 5,12ff. eine Bedeutung jenseits der antijüdischen Rezeptions-
geschichte abzuringen. 

 

2. Adam – die personifizierte Conditio Humana? 

Auf der Seite Adams stehen Tod, Sünde, Gesetz, Verdammnis und Ungehorsam. Auf der Seite 
Christi stehen das ewige Leben, Gnade und Gerechtigkeit. Der hochdialektischen Rede vom 
Gesetz und der Gnade bei Paulus werden die wenigsten Predigthörer und Predigthörerinnen 
folgen können oder wollen. Insofern braucht es heute eine Sprache, die es vermag, den Be-
griffen Anschauung zu geben, ohne in die Falle der Schwarz-Weiß-Schablone zu gehen. 
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Zudem darf man den Widerwillen nicht unterschätzen, wenn von der Kanzel herab mit erhöh-
ter Stimmlage von Sünde, Ungehorsam und Verdammnis geredet wird. Dass die Welt schlecht 
und böse ist, wissen alle, und dass auch das eigene Leben nicht besonders toll ist, auch. Über 
andere zu reden, ist wenig erbaulich. Über sich selbst nachzudenken, eine echte Heraus-
forderung. Der Prediger, die Predigerin sollte sich hüten, das Elend der Welt und die persönli-
che Verzweiflung vor der Gemeinde auszubreiten. 

Außerdem sollte man damit rechnen, dass die wenigsten den komplizierten Satzgefügen fol-
gen, geschweige denn ihnen einen Sinn abringen können. Der Predigt kommt also die Aufgabe 
zu, mit Hilfe dieses spröden Textabschnitts Erhellendes über uns und unser Welterleben zum 
Ausdruck zu bringen. 

Ich sehe in V 15, in diesem Schluss vom Leichteren auf das Schwerere, einen Ansatzpunkt auch 
für die Predigt: „Um wie viel mehr ist Gottes Gnade und Gabe den Vielen überreich zuteil-
geworden in der Gnade des einen Menschen Jesus Christus.“ 

Die bevorstehende Geburt des Kindes bringt Gottes Widerspruch in die Welt. Aber damit ist 
nicht ein Gleichstand hergestellt. Die Gnade und Gerechtigkeit Gottes übersteigen vielmehr 
Verdammnis und Tod in überreichem Maß. Von dieser überfließenden Gnade Gottes singt 
Maria, und Elisabeth ist ihre Zeugin. Von dieser Gnade ist auch Paulus bewegt und beseelt. 
Ihnen allen ist gemeinsam, dass sie erkennen und bezeugen: 

Es geht nicht immer irgendwie weiter, sondern Gott handelt und setzt ein Zeichen für einen 
neuen Anfang in der Welt.  

Im Licht dieses neuen Anfangs entlarvt sich die Trost- und Hoffnungslosigkeit unseres Lebens 
und zeigt zugleich die Alternative auf, die Gott schenkt: ewiges Leben in Christus. 

 

3. Neu anfangen! 

Hannah Arendt hat in ihrem Werk „Vita activa“ das Bild der menschlichen Verfasstheit ent-
worfen, das der paulinischen Welt- und Daseinsbeschreibung auf überraschende Weise nahe-
kommt. „Diese ungeheure Zähigkeit des Getanen, das an Dauerhaftigkeit alle anderen Erzeug-
nisse von Menschenhand übertrifft, könnte eine Quelle menschlichen Stolzes sein, wenn Men-
schen imstande wären, diese Last von Unwiderruflichkeit und Unvorhersehbarkeit, die gerade 
die eigentliche Kraft des Handelns ausmachen, auf sich zu nehmen. Daß dies nicht möglich ist, 
hat man immer gewußt. Gewußt, daß kein Mensch, wenn er handelt, wirklich weiß, was er 
tut; daß der Handelnde immer schuldig wird; daß er eine Schuld an Folgen auf sich nimmt, die 
er niemals beabsichtigte oder auch nur absehen konnte; daß, wie verhängnisvoll und un-
erwartet sich das, was er tat, auch auswirken mag, er niemals imstande sein wird, es wieder 
rückgängig zu machen […]“ (Arendt, 298). Die Nachkommen des Erdlings, Adam, leben, lieben 
und leiden unter diesem Vorzeichen des Schuldigwerdens. Als Menschheit sind wir verstrickt 
und sind so „weit eher Opfer und Erleider unserer Taten als Schöpfer und Täter.“ (a.a.O., 316) 

Auf diesem Hintergrund entwirft Hannah Arendt ihr Konzept der „Natalität“ und meint damit 
„das Wunder, das den Lauf der Welt und den Gang menschlicher Dinge immer wieder unter-
bricht und von dem Verderben errettet.“ (a.a.O.) Sie fährt fort: „Daher liegt die spezifisch po-
litisch-philosophische Bedeutung der Geschichte Jesu, deren religiöse Signifikanz natürlich die 
Auferstehung von den Toten betrifft, in dem Gewicht, das seiner Geburt und Gebürtlichkeit 
beigelegt wird, so daß etwa Johann Peter Hebel auch den Christus, der als Auferstandener 
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‚vom Himmel herabschaut und unsere Wege beobachtet‘, noch den ‚Geborenen‘ nennen 
kann, weil er nur als ein ‚Geborener‘ lebt.“ (a.a.O., 317) 

Der Gedanke, dass wir in dieser Welt handeln müssen und die Folgen unseres Handelns nie-
mals absehen und überblicken können, ist beängstigend und macht unfrei. Ohne die Möglich-
keit, dass es einen neuen Anfang gibt, könnten wir nicht leben. Wir wären auf ewig an unsere 
Taten gebunden. Anfangen zu können, ist deshalb das große Geschenk der Gnade, das Gott 
uns mit der Geburt des Sohnes macht.  

 

4. Der Gottesdienst am vierten Advent 

Der Gottesdienst am vierten Advent steht schon ganz im Zeichen des unmittelbar bevor-
stehenden Weihnachtsfests. Der Sonntag ist nicht umsonst mit „Die kommende Freude“ über-
schrieben. Es ist, und darauf könnte die Predigt, aber auch die Liturgie am vierten Advent hin-
weisen, eine zurückhaltende Freude. Nicht überschäumend. Nicht laut. Sondern nachdenklich, 
und ganz bewusst die „Nacht“ nicht ausblendend. 

Die überfließende Gnade, das ewige Leben und die Gerechtigkeit, mit der Gott uns gerecht 
macht – sie sind an diesem vierten Advent zur Sprache zu bringen. 

Die Fülle des Lebens im Angesicht des Schreckens und des Todes ist zu bezeugen. So wie Maria 
und Elisabeth, die den Anfang, den Gott setzt, am eigenen Leib erfahren.  

Noch einmal Hannah Arendt: „Daß man in der Welt Vertrauen haben und daß man für die 
Welt hoffen darf, ist vielleicht nirgends knapper und schöner ausgedrückt als in den Worten, 
mit denen die Weihnachtsoratorien die ‚frohe Botschaft‘ verkünden: ‚Uns ist ein Kind gebo-
ren.‘“ (a.a.O., 317) 

 

5. Hinweise für die Liturgie 

Als Schriftlesung braucht es – auch im Kontrast und als „notwendige“ Ergänzung zu Röm 5,12–
21 – das Evangelium für diesen Sonntag aus Lk 1,26–56. Für weitere Gestaltungsmöglichkeiten 
verweise ich auf „Lied trifft Text“ zum vierten Adventssonntag. Dort finden sich gute Vor-
schläge zur Liedauswahl und weitere liturgische Überlegungen. 
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